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Dienftag, 
am 16. Januar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Gezeichnete. 
(Fortſetzung.) 


Als der Oberförſter den Kranken mit dem Zwecke fei- 


nes Beſuches bekannt gemacht, erwiederte dieſer, in fo leiſem 
Tone, als ſcheue er ſich, laut zu ſprechen: „Sie haben viel 
15 für einen Unbekannten, aber mir kann kein Arzt hel⸗ 
en!« — 

»Doch, lieber Herr! Sie ſcheinen da verwundet? « 
fuhr der alte Mann, voll Mitleid auf die ſchwarze Binde 
deutend, fort. Der Fremde zuckte jäh empor. „Ja! ſeufzte 
er, ich bin ſehr tief verwundet, aber meine Wunden kann 
nur ein Gott heilen! Wollen Sie aber einem Heimathlo— 
fen für einige Zeit eine Freiſtatt in Ihrem Haufe vergön⸗ 
neu, fo thun Sie ein gutes Werk, Herr Oberfoͤrſter.“ 

»Von ganzem Herzen gern, fo lange es Ihnen gefallt, 
antwortete der biedere Walther und verließ, mit bedenklichem 
Kopfſchütteln, den räthſelhaften Gaſt. Als er zu feinen 
Nichten zurückkam, bemerkte er: „Dem thut nicht leibliche 
Hilfe, Roth; er ſcheint mir vielmehr am Gemüthe zu lei⸗ 
den, und da müffen wir ſeine Heilung Gott und der Zeit 
überlaſſen. “ — . 

Einige Tage waren ſeitdem vergangen; der Oberförſter 
Walther ſaß, des lauen Abends zu genießen, unter der gros 
ßen Linde vor ſeinem Hauſe; da trat ſein Gaſt, welcher 
eben zum erſten Male, ſeit feinem Aufenthalte im Forſt— 
hauſe, ſein Zimmer verlaſſen, zu ihm, und ließ ſich, auf 

althers freundliche Einladung, neben ihm nieder. Fein⸗ 
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fühlend und verſtändig vermied der alte Mann, den Frem⸗ 
den durch Erwähnung ſeines krankhaften Zuſtandes unange⸗ 
nehm zu berühren und ſuchte ihn über andere Gegenſtände 
in ein Geſpräch hinein zu ziehen. Wie ſehr er ſich aber 
auch bemühte, nirgend traf er bei ſeinem Gaſte auf eine 
anklingende Saite; dieſer antwortete zerſtreut, feine Seele 
ſchien mit etwas Anderem beſchäftigt. Endlich begann er 
mit leiſer Stimme, indem er mit der Hand die Rich⸗ 
tung bezeichnete: „ich ſehe dort im Thale, aus jener dun⸗ 
keln Baumgruppe, ein altes Gebäude, recht wohnlich und 
anmuthig hervorſchauen; und doch gewahre ich in demſel⸗ 
ben nie eine Spur menſchlicher Regſamkeit; nie erhellt 
zur Abendzeit gaſiliches Licht die Fenſter deſſelben; es liegt 
wie ausgeſtorben da; wird es denn nicht bewohnt?“ 

Herr Walther ſeufzte, wie Einer den man an Etwas 
erinnert, worüber er nicht gern ſpricht, indem er erwiederte: 
»Jenes Gebäude iſt das alte Herrenhaus der Famille von 
Horſten; ſeit dem, vor etwa vier Jahren erfolgten Tode 
des letzten Beſitzers ging dies Gut an eine Nebenlinie über, 
und da kein Glied derſelben ſich entſchließen konnte, den 
alten Stammſitz zu bewohnen, fo ſieht dieſer nun verödet.a 

»Hinterließ denn der Baron keine Erben? a fragte der 
Fremde mit gedämpfter, unſicherer Stimme; und noch ſchwe⸗ 
rer ſeufzend, als das erſte Mal, antwortete der Oberförfter: 
»Er batte einen Sohn, deſſen Geburt einſt ſo heiß erſehnt 
und worauf die freudigſten Hoffnungen gebaut wurden; ſie 
ſind nicht Wahrheit geworden und waren nichtig, wie ſo 
Vieles in der Welt © — 

»Alſo iſt er todt 2 
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„Ich habe Grund, das anzunehmen; eigentlich hat er 
nie gelebt; denn er hat ſich des Lebens nie gefreut; ihm 
waren Glück und Freude ein leerer Schall und fein Leben, 
von früheſter Kindheit an, ein langſames Sterben, * 

„O! es iſt eutſetzlich! und wodurch verſchuldete der 
Unglückliche ſo herbes Geſchick?“ 

„Lieber Herr! es geſchieht fo Vieles, wovon wir kurz⸗ 
ſichtigen Sterblichen Urſache und Zweck nicht zu erkennen 
vermögen, duldend und unfählg zum Widerſtande, müſſen 
wir die herzloſen Schläge des Schickſals aushalten. Ich 
kann Ihnen für dieſe Behauptung ein Beiſpiel aufſtellen: 
Der zuletzt verſtorbene Baron v. Horſten wohnte, ſo lange 
ſein Vater lebte und dies Gut inne hatte, in Danzig, wo 
er die Würde des oberſten Richters bekleidete. Es iſt ein 
ſchweres Amt, das eines Richters, und ich möchte, um alle 
Schätze der Welt, nicht in der Stelle eines Mannes ſein, 
welchem nicht nur die Macht gegeben, vielmehr die Ver— 
pflichtung auferlegt iſt, über Leben und Tod feiner Neben 
menſchen abzuſprechen. Und die Todesſtrafen! fie find ein 
grauſames Geſetz! denn man kann annehmen, daß unter 
zehn Gerichteten, wenigſtens immer der zehnte ſchuldlos hin⸗ 
geopfert wird. Herr v. Horſten mußte leider die Wahrheit 
dieſer Aufſtellung erkennen lernen: Einſt wurde ein junger 
Zigeuner, als der Brandſtiftung und des Mordes verdächtig, 
gefangen eingebracht und da er durch nichts ſeine Unſchuld 
beweiſen konnte, denn des Jünglings beharrliches Leugnen 
und feiner Mutter heiligſte Betheuerungen der Schuldloſig⸗ 
keit ihres Sohnes, konnten doch den ſchwer auf ihm laſten⸗ 
den Verdacht nicht entkräften; ſo wurde er zum Tode ver⸗ 
urtheilt und — hingerichtet. — Wenige Wochen ſpäter 
lieferte ſich der wahre Brandſtifter und Mörder, vom böſen 
Gewiſſen gefoltert, ſelbſt den Danziger Gerichten aus; die 
Unſchuld des Zigeuners war dadurch klar erwieſen; Herrn 
v. Horſten ging's durch die Seele. — Wohl wollte ihn 
der kalte Verſtand mit dem Gedanken beruhigen: Du glaub» 
teſt im Sinne des Geſetzes zu handeln und irrteſt und fehl⸗ 
teſt menſchlich, wie vielleicht Hunderte vor Dir gefeblt haben 
und nach Dir fehlen werden; aber Herz und Gewiſſen nah⸗ 
men das Raiſonnement nicht an. Es iſt darum nicht we⸗ 
niger durch Deine Mitwirkung ein Schuldloſer gemordet; 
ein Menſcheuleben iſt kein Spiel; prüfe ſorgfältiger, ehe 
Du den Stab brichſt! — riefen ſie ihm unaufhörlich zu. 
Der Sberrichter wurde dadurch ein unglücklicher Mann; 
außerdem drückte ihn Familtenkummer: Die Beſitzungen der 
Herren von Horſten ind Lehne; darum war es ein ſehnli⸗ 
cher und ſehr verzeihlicher Wunſch des Oberrichters, einen 
Sohn zu haben, damit nicht nach ſeinem Tode dieſe Güter 
an eine andere Linic übergehen möchten; und gerade die 
Erfüllung dieſes Wunſches ſchien ihm das Schickſak verſagen 
zu wollen; fünf Töchter wurden ihm geboren und kein 
Sohn. — Un dieſelbe Zeit, als ſich der unglückliche Vor⸗ 
fall mit dem jungen Zigeuner ereignete, ſtarb der Vater des 
Herrn von Horſten; dadurch wurde die perfönliche, nähere 
Oberaufſicht des Barons über ſeine nun ererbten Güter 
nothwendig; dieſer Umſtand, vorzüglich aber der innere Drang, 
aus einem Wirkungskreiſe zu treten, welcher ihm durch die 


letzten, in demſelben gemachten Erfahrungen, in tieffter Seele 
verhaßt geworden, beſtimmten den Oberrichter, ſein Amt 
niederzulegen und ſich auf dies Gut, als dem Stammſitze 
feiner Herrſchaft, zurückzuziehen. Auf der Reiſe hierher 
führte der Weg den Oberrichter und ſeine Familie nahe am 
Hochgerichte vorüber; am Fuße deſſelben kauerte eine weib- 
liche Geftalt, in der phantaſtiſchen Kleidung der Aegypterin— 
nen, das Haupt mit ſchwarzen Tüchern verhüllt. Bel dem 
Raſſeln des Wagens fuhr fie jäh aus ihrer gebeugten Stel 
lung empor; mit wenigen großen Schritten hatte fie die 
Landſtraße erreicht und mit deu gellenden Ruf: Vorder! 
Mörder! klammerte fie ſich an den Wagen des Oberrichters. 
Die Pſerde ſcheuten ſich, ob der unheimlichen Erſcheinung, 
deren ſchwarze Trauertücher und langes, aufgeloſtes Saat 
boch im Winde flatterten, vor ihrem wilden Gefchrei und 
dem lauten Weinen der geängſtigten Kinder; der beſtürzte 
Kutſcher verlor Faſſung und Kraft, die ſcheuen Thiere zu 
bändigen; mit einem jaͤhen Satze zur Seite ſprangen fie 
in den am Wege ſich hinziehenden Graben; der Wagen 
ſtürzte nach. — Aber den Kindern ſtand ein Engel ſchüz— 
zend zur Seite: in deu Augenblicke, als der Wagen durch 
den Sturz der Pferde eine fo gewaltſame Erſchütterung er— 
hielt, wurden die Kleinen von dem heftigen Nude aus ib⸗ 
rem Sitze gehoben und weit weg über den Graben auf 
eine Wieſe geworfen; von welcher fie ſich, nachdem die, 
durch den Schreck herbeigeführte Betäubung nachgelaſſen, 
unverletzt erhoben. Nicht fo leicht und ſchadlos in feinen 
Folgen zeigte ſich dieſer Unfall für den ältern Theil der 
Reiſenden; als endlich der Kutſcher fo viel Kraft und Be⸗ 
ſinnung wieder fand, um die wilden, durch den Fall des 
ſchweren Wagens wider Willen zum Stehen gebrachten und 
dadurch ruhiger gewordenen Pferde, loszuſtrengen und au 
einen Baum zu binden und dann den Wagen in eine Stel⸗ 
lung zu rücken, welche es dem Oberrichter und ſeiner Ge— 
mahlin möglich machte, denſelbeu zu verlaſſen: Beide, fo 
wie auch der Kutſcher, waren nicht gefährlich, doch ſchmerz⸗ 
haft verwundet. (Fortſetzung folgt.) 


Die Surrogate. 


Wir leben gegenwärtig in einem Zeitalter der Surro⸗ 
gate, welche uns für den Mangel der Urſtoffe entſchädigen. 
Denn wie wir jetzt Surrogate für Brot, Holz, Kafé und 
Zucker haben, fo haben wir auch Surrogate für Minds, 
Kalb⸗, Hammel- u. Schweinefleiſch, nämlich Pferde-, Hunde⸗ 
und Katzeufleiſch. Wie wir jetzt Surrogate für verſchwun— 
dene Haare, Zähne, ja für ganze Gliedmaßen haben, wie 
uns unzählige Krüppel beweiſen, die vor unſern Augen vor 
beiwanfen, fo haben wir auch Surrogate für Ehre, Ber 
ſtand, Schönheit, Jugend und Tugend, nämlich — das 
Geld und die Macht. Wie wir Surrogate für die verlor 
rene Treue mancher Frauen haben, nämlich die Untreue und 
Hinfälligkelt anderer Frauen, fo haben wir auch Surrogate für 
die Liebe, die Liebeslieder. Wie wir Surrogate für die Veruuuft 
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haben, nämlich die neueſten philoſophiſchen Syſteme, ſo ha⸗ 

n wir auch Surrogate für die Geiſtesprodukte eines Schil⸗ 
ler und Gothe, nämlich die Recenſenten, die dieſe nicht ver» 
ſtehen und dennoch tadeln. Wir haben ſogar Surrogate 
für die verſchwundene Gaſtfreundſchaft, nämlich die Einanar⸗ 
tirungs Billette, Surrogate für die Preßfreibeit, nämlich 
die Cenſur, Surrogate fur die Liebe und Treue der Unter 
thanen, — — die haben wir Wreufien nicht, weil wir 
die Urſtoffe reichlich bejigen. 


Die Beitleti n. 

Mitten auf der Brücke Pont- neuf ſaß die Geſtalt 
einer Frau; ſie war in einen Mantel von lichtbrauner 
Farbe gehüllt; auf dem Schooße lag ihr ſchräg bis zum 
Halſe eine Tafel mit einer bittenden Inſchrift, dieſe verdeckte 
ihren ganzen Oberkörper bis zum Haupte. Ueber dieſes 
bing ein ſchwarzer Schleier, und über dem ein Tuch von 
gleicher Farbe; ihr Geſicht zu ſehen, war unmöglich. Ein 
kleiner Hund an einem Schnürchen, der aber ausſah, wie 
eine junge, ansgebungerte Hyäne, lag ſtumm neben ihr. 
Ein Gefäß, die Spenden der Vorübergehenden aufzunehmen, 
defand ſich noch auf ibrem Schooße. Regungslos ſaß fie; 
auch Hände und Füße fab man nicht. Und von dieſer un 

beimlichen, ſeltſamen Geſtalt wunderbar erſchuttert und er⸗ 
griffen, richtete ich eine Frage au fie. Da ging ein Zittern 
Über alle Hullen ihres Leibes, eine leichte Bewegung, und 
es ſprach unter dem Hute, dem Schleier und dem ſchwarzen 
Tuche ein Mund, den ich nicht ſab, eine wehklagende Stimm 
Me: Gebt ein Almofen, gebt ein Almoſen der Aermſten al⸗ 
ler Armen! 

Meinen Vater und Großvater habe ich unter der 
Guillotine bluten ſehen, mein Gott, und ich lebe noch! 

Meine Mutter iſt in der Salpetriere in Ketten ge» 
ſtorben! Ich aber lebe noch! 

Meinen Bruder habe ich im Bicetre an die Galee⸗ 
denſklavenkette ſchließen ſehen; ich ſah ihn davon führen — 
und lebe noch. 

Gebt ein Almoſen, gebt ein Almoſen der Aermſten 
aller Armen! 

Ich war ſchön, wie ein Engel, Viele begehrten mich, 
Einen liebte ich, dieſer Eine betrog mich, ich weiß, daß er 
einen Lohn gefunden hat. Er il todt und ich lebe noch. 

Einen Sohn habe ich geboren; ich liebte ihn, um ſei⸗ 
nes Paters willen, und haßte ihn, um ſeines Vaters willen, 
und da er aufwuchs, war keine Liebe zwiſchen uns, ſondern 
dur Haß. Haß dis zum Verſluchen! Und ich babe ihn 
derflucht, und er hat mich verflucht, und darauf hat er ſich 
ier, hier von dieſer Brücke, wo ich ſitze, in den Strom 
geſtürzt. Er fand in den Wellen den geſuchten Tod, mein 

ott, mein Gott, und ich lebe noch! 

Ich habe mein Angeſicht verhüllt, weil mir die Welt 
iu ſchwarz war, ja vor den Augen wurde es mir immer 
chwärzer — ich ſehe Niemand mehr, ich habe Niemand 
mehr, aber mein Gott, ich lebe noch! 


Ich habe nicht den Ort, mein Hanpt zur Rube zu 
legen; ich ſchlafe in einem Schiffe, oder ſpreche zur Nacht 
mit dem Geſpenſte meines todten Sohnes; er hal mich ver 
flucht, und ich lebe noch! 

Gebt ein Almoſen, gebt ein Almoſen der Aermſten al- 
ler Armen! 

Ich bin eine Tochter obne Eltern, eine Schweſter obne 
Bruder, eine Frau obne Gatte, eine Mutter obne Kind, 
eine Bürgerin ohne Wohnung; ich wandle ohne Augen, ich 


tede und ich weiß nicht was, ich rede viel und verſchweige 


noch mehr, ich ſchweige oft den ganzen Tag, ohne daß Je⸗ 
mand mir ein Almoſen giebt, und ich lebe noch, mein Goit, 
o mein Gott, ich lebe noch! 

Ein Hund iſt mein Führer, ein Hund iſt mein Wäch⸗ 
ter, ein Hund iſt meine Habe, er wird bald Hungers ſter⸗ 
ben, der kleine, häßliche Jolie, ich aber lebe noch! 

Gebt ein Almofen, gebt ein Almoſen der Aermſten al 
ler Armen! 


Ich gab und ging. — Bechſtein. 


Das Feſt des Engels Isfandarmuz. 


Welch teuflifher Name für einen Engel! fo rufen 
meine liebenswürdigen Leſerinnen aus. Aber hören Sie, 
was es mit dieſem Engel für eine Bedeutung hat, und Sie 
werden ihn dann ſicher fo für den Engel aller Engel bal- 
ten, als ich Sie: meine engliſchen Leſerinnen nenne. 
— Im Februar jedes Jahres wird, dieſem Engel zu Ehren, 
in Perſien ein Zeit gefeiert, an welchem das weibliche Ges 
ſchlecht den Scepter ſeines Willens und die Reitgerte ſeines 
Muthwillens unumſchränkt führen darf. 

Bivat der Engel Jsfandarunz! — den Namen wollen 
wir uns merken, wiewohl er ſehr ſchwer ſich ausſpricht. 
Ach! warum wird dieſer Engel nur im Februar, juſt im 
kürzeſten aller Monate verehrt? — Warum iſt nicht, das 
ganze Jahr hindurch, jeder Tag ſein Feſttag? — 

Warum? — deßbalb will ich, ſobald die Eiſenbahnen 
fo weit gediehen find, ſchnurſtraks nach Perſien reifen und 
Ihnen dann die Antwort bringen. — Vorläufig mögen 
ſich die lieblichen Europäerinnen mit dem Troſte begnügen: 
daß Sie ja ſelbſt die Engel find, welche wir täglich vereh⸗ 
ren! — 

An den Tagen des Engels Isfandarmuz dürfen auch 
die perſiſchen Jungfrauen den Männern ihrer Herzen ihre 
Huldigungen darbringen, ohne den Anſtand zu verletzen und 
um fie werben; und die Männer flechten — keine Körbe, 


ſondern himmliſche Roſen in's irdiſche Leben! 


O! wenn doch die Eiſenbahn nach Perfien ſchon im 
Gange wäre; wir wollten Alle hinfahren! — 

Vergeſſen Sie nur dann nicht, auch uns Männer mit⸗ 
zunehmen. — Um Ihnen aber die Koſten und Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Reiſe zu erſparen, gebe ich Ihnen hiermit, 
im Namen der ganzen Männerwelt, die Erlaubniß, uns 
auch hier Ihre Huldigungen darzubringen. J. S. 


ne 


Heise um die Melt. 


„Ju Hamburg hat, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
wieder ein Selbſtverbrennen ſtattgefunden. Die 61 Jahr 
alte Ehefrau eines in St. Pauli wohnenden Silberarbei⸗ 
ters, war am 10. Dec. v. J. Abends, wie gewöhnlich, ber 
trunken und ſetzte ſich, ſtatt nach der Ermahnung ihres 
Mannes zu Bette zu gehen, in ihrer Wohnſtube über eine 
Feuerkieke, die fie unter den Füßen hatte, auf einen Stuhl. 
Gegen ein Uhr in der Nacht bemerkte der aus dem Schlafe 
erwachende Mann elnen ſtarken, ſchmierig riechenden, erſtik— 
kenden Rauch. Er eilte in's Wohnzimmer. Hier fand er 
ſeine Frau todt auf dem Boden, die Feuerkieke und ihre 
Strümpfe waren unverſehrt, die Kleider theils ſengend, theils 
halb verkohlt, der ganze Körper mit Brandjleden bedeckt. 


(Korreſpondenz aus Breslau, von B. Simon.) 
(Oktober und November 1837.) 


(Sch lu ß.) 


Ein casus curiosus hat fich ereignet. Eine fromme Dame, 
Beſitzerin eines großen Hauſes, hat den erſten Stock deffelben 
einer Reſſourcen⸗Geſellſchaft, meiſt aus jungen Leuten beſtehend, 
vermiethet. Sie bewohnt den zweiten Stock und ein Garcon 
den dritten. Dieſer Gargon ſagte ihr eines Abends, daß er 
ansgehen wuͤrde. Er hat ſich aber eines andern beſonnen, und 
iſt zu Haufe geblieben. Die Hausbeſitzerin bemerkt Abends ſpaͤt 
Licht in dem Zimmer des Garcon und, von Natur etwas ängſt⸗ 
lich vielleicht, glaubt ſie, daß Diebe in ſeine Wohnung einge⸗ 
brochen ſein muͤſſen. Sie eilt in den erſten Stock, bittet die 
52 K. Leute um Hilfe, und mit Quee's und Stocken bewaffnet, 
läuft Alles hinauf. Man ſieht Licht durchs Schluͤſſelloch, und 
fordert zur Capitulation auf; aber der in der Stube ſich befin, 
dende rechtmaͤßige Bewohner deſſelben, deſſen Stimme im Trouble 
nicht erkant wird, will von einer Offnung der Thuͤre durchaus nichts 
wiſſen. Nun wird gegen die Thuͤr Sturm gelaufen. Die Nie- 
gel weichen der Kraftanſtrengung der jungen Welt, — doch ver⸗ 
blüfft bleiben die Stürmer einen Augenblick ſtehen, und ſchicken 
ſich dann ſchnell zum Ruͤckzuge an, denn ſie erkannten ſogleich 
den rechtmäßigen Miether des Zimmers, der erſtaunt fragt: was 
das Alles bedeuten ſolle, und ſehen auch bald ein, daß er gute 
Gründe gehabt, die Thür nicht zu öffnen. Die Dame, die den 
Sturmlauf veranlaßt hatte, ſoll ſich am Meiſten uͤber die 
Entwickelung geärgert haben. So wenig außergewöhnlich dies 
Ereigniß auch an und für ſich iſt, fo war es dennoch einige Zeit 
motif de conversation. Noch eine Geſchichte freute Alte herz⸗ 
lich, die fie erfahren. Ein Individuum, das nur durch die Ge⸗ 
ſchic lichkeit ſeines Mondatars dem Zuchthauſe entkommen, fin 
an, in Geſellſchaft ähnlichen Geſindels, als er ſelbſt iſt, Pas⸗ 
quille zu machen. Zu feinem Unglecke traf er juͤngſt auf einen 
Mann, der ihm gewachſen war, und der ihn Abends, mit ſeinem 
Bedienten, einen baumlangen, ſtarken Kerl aufpaßte, und mit 
den Worten: Schurke! ich will Dich zum Pasquillſchreiben une 
tauglich machen, uͤberließ er ihn ſeinem Bedienten, der ihn im 
eigentlichen Sinne des Wortes die Finger ſo zerklopfte, daß er 
wohl nie mehr Pasquille ſchreiben wird. Wer dies Geſchicht⸗ 


— 


chen von dem allgemein beruͤchtigten Zuchthausbewobnenſollen⸗ 
den geboͤrt, freut ſich herzlich wegen des ſchoͤnen Lohnes, den er 
empfangen. — — Es wird jetzt wieder viel muſteirt, (ob Mu 
ſik gemacht, daruͤber naͤchſtens ein Mehres.) Das Monta: s⸗ 
Konzert, das Donnerſtags Konzert, das Burſchen⸗Konzert, die e 
permanenten Konzerte 8555 freilich viel und vielerlei zu hoͤren. 
Dazu kommt noch ein beſtimmter Cyklus von Quartett⸗Auffüt⸗ 
rungen, exckutirt von einigen Mitgliedern eines hieſigen Ver— 
eins, der ſich Kuͤnſtlerverein nennt, darum moͤgen wohl auch 
die Quartette, „Quartette des Kuͤnſtlervereins“ heißen. Da 
kommen nun wieder boͤswillige Aeſthekiker, und ziehen Paralle, 
len zwiſchen dieſen Quartetten, und denen von den Gebruͤdern 
Müller aus Braunſchweig gebörten, und das finde ich ſehr unrecht; 
da doch Jeder nur leiſtet, was er kann, und die Gebrüder Müller 
freilich nur ein Mal vorhanden find, und ich möchte ſagen, 
vorhanden ſein koͤßen. Somit Adieu! im neuen Jahre ein Mehres. 


B. Simon. 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 31. Deebr. 1837.) 
(Schluß.) 


Unter den intereſſanteſten Sehenswuͤrdigkeiten, die in dieſem 
Augenblicke die Neugier der Berliner in Anſpruch nehmen, fies 
hen dle Panoramen des vielbekannten Profeſſor Suhr oben an. 
Ein Bruder deſſelben, Herr Cornelius Suhr, hat ſeine maleri⸗ 
ſche Reiſe bei uns aufgeſtellt. Drei große Nundgemälde neh⸗ 
men zunaͤchſt die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer in Anſpruch, 
naͤmlich: Moskau, Konſtantinopel und Hamburg. Außerdem 
ſieht man einzelne Anſichten von Amſterdam und Paris; die 
Sunderlandbräde, den Waſſerfall im Traunfluß, den Tunnel 
in London und den Sungfernftieg in Hamburg, bei Mondſchein 
und Abendbeleuchtung. Letzteres beſonders iſt ein uͤberaus wohl⸗ 
gelungenes Bild. as die Suhrſchen Bilder vor allen andern 
ähnlichen Erzeugniſſen ganz beſonders auszeichnet, iſt die große 
Treue in der Darſtellung. Reiſende, — wozu ich mich auch 
rechne, — kennen jeden Ort in dieſen Anſichten, den ſie ſelbſt 
ein Mal befuchten, ſogleich nach der erften flüchtigen Anſchau⸗ 
ung wieder. Herr Suhr wird einige Zeit bei uns bleiben und 
ſeine ausgeſtellten Bilder, von Zeit zu Zeit, mit andern vertau⸗ 
ſchen. — Obgleich die Lokale, welche in unſerer Reſidenz den 
Vergnuͤgungen gewidmet ſind, ſchon eine beträchtliche Anzahl 
ausmachen, fo ſieht man doch noch immer wieder neue eniſte⸗ 
hen. Zu den angenehmeren dieſer Art gehört der Wintergar⸗ 
ten, den die Gebruͤder Henning, vor dem Oranienburger Thore, 
erbaut und dem Erholung beduͤrftigen Publikum eroͤffner haben. 
Die Einrichtung dieſes Lokales iſt ſehr freundlich, ohne Ueber⸗ 
ladung und mit großem Geſchmacke hergeſtellt; außerdem trifft 
man dort ſehr huͤbſche Geſellſchaft, hat eine gute Muſik und 
wird billig und zufriedenſtellend bedient. — 
durchweg heitern Notizen ſchließe ich meine Berichte für das 
Jahr 1837. Indem ich allen Leſern des Dampfboots wuͤnſche, 
daß das neue Jahr alle Ihre Wuͤnſche, nicht nur mit Erfolg 
krönen, fondern ‚fie auch, wenn irgend thunlich, noch übertreffen 
möge, bitte ich auch Für die Zukunft um Ihr freundliches Wobl⸗ 
wollen, um Nachſicht mit meinen geringen Beſtrebungen, Sie, 
von Zeit zu Zeit, nach Kräften zu unterhalten und empfehle 
mich, heute am Sylveſterabende, bis zu meinem naͤchſten Briefe. 

Heinrich Smidt. 
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- Hierzu Schaluppe. 


Und mit dieſen 
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Jerſchnitten, 


Schatuppe 
zum Dampfboot 
| NT. 


am 16, Januar 1838, 


Inſerate werden A 104 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leterkreie 

des Blattes in faſt alle Orte der Pro. 
vinz und auch daruber hinaus verbreitet. 


Ka fuͤtenfracht. 


— Dem Gaſtwirthe Haack in Kollpken iſt ein großer, 


elngemanerter kupferner Waſchkeſſel in der Nacht vom 1. 


zum 2. Januar entwendet worden. 

Den 3. Januar, des Morgens, wurde von einem 
aufſichtslos vor dem engliſchen Hauſe auf dem Laugenmarkte 
ſtehenden Wagen ein fandfarbener Mantel, mit Koller und 
ſechs Kragen, geſtohlen. 

— Den 5. Janfter wurden gleichfalls vor dem engl. 
auſe von einem Wagen zwei graue Fußſäcke, eine große 
und eine kleine Reiferafche geſtohten; in letzterer befand ſich 
ein Damenkleid, ein langer, wollener Shawl, ein Gingham⸗ 

eberrock und eine wollene Weſte. 

— Am 5. Abends wurde auf dem Wege von den 
Speichern, durch's grüne Thor bis nach der Hundegaſſe, ei» 
nem Fremden, vom Wagen, eine große Reiſetaſche geſtohlen, 
worin zwei graue Tuchrocke und eine rothe Brieftaſche beſind⸗ 


ich waren, in letzterer lagen für den Beſtohlenen fehr werth⸗ 
olle Papiere, 


— Einem 


neh hieſigen Schuhmachermeiſter wurde, im Laufe 
dei rer Monate, Leder, im Werthe von 40 Thalern, entwen— 
rc er Dieb war der Holfhauer und Arbeitsmann des 
aunifftaten. Eins der geſtohlenen Leder wurde, obgleich 
Ben im Holzſtalle des Beraubten verſteckt, vorgeſun⸗ 
Rus 8 Sohn des Schuldigen, wegen Diebſtahls ſchon ein 
u 1 raſt, kommt von Stettin, um in Graudenz ſeine Mili⸗ 
8 ab udtenen, benutzt die Abweſenheit ſeines verhafteten 
Auras und beſtlehlt dieſen u. ſeinen abweſenden Bruder, welcher 
4 N er iſt, wird aber ergriffen, und ſammtliche geſtohlene 
BE: werden mehren Diebsſachenkaͤufern abgenommen. 
as e Zwei Arbeltsleute halten ſich eine lange Holzſtange, 
Plitter, freiwillig in die Hände gebracht, und liefen 
igſt davon, weil ſie wohl fürchteten, dafür bluten 
In der Eile des Laufes ſiel ihnen die Stange 
und einem eben 


Ar 
den der dadurch gebrochen wurde. 


n That, Das iſt der Fluch der 


an daß fie fortſchreitend Unheil muß gebähren, 

1 85 Ein Frauenzimmer iſt, durch ihre Stehlſucht, zu el⸗ 

denen ahren Leffel⸗Gaus geworten, da fie an fünf verſchie 
Orten, wo fie, mit großer Keckheit, wie in die Häu⸗ 


* 


vorübergehenden Knaben auf den 
man hoffte, fie gluͤcklich 


als Leiche da, um in ihre Todten,Arme die IIjahrige 


fer gehörig, einſchritt, filberne Theelöffel entwendete, man 
erkannte jedoch den Vogel an den Federn, und die Krähe 
wird gebührlich gerupft werden. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 13. Januar 1838, Um die 
fünfte Abendſtunde lockte das ſchoͤne Winterwetter, fo wie die 
Spiegelflaͤche des ſich eben geſtalteten Eiſes in der Mündung 
der Weichſel, die Iljährige Tochter unſeres, durch feine hydro— 
ſtatiſchen Leiſtungen wohlverdienten Schleuſen⸗Inſpectors Blank, 
zu einer Fahrt auf dieſer unſicheren Bahn, und ſie bat einen 
jungen Mann (Unter⸗Steuermann), aus ihrer Verwandſchaft, 
ihr, mit einem Stublſchlitten, dort eine Spatzierfahrt machen 
u helfen. Die ältere Tochter des Inſpeetors, die ſeit Jahren 
ſchon der Mutterſtelle, im väterlichen Hauſe, wuͤrdig vorſteht, 
wollte der juͤngeren Schweſter das Vergnuͤgen nicht verſagen, 
doch konnte ſie ſich nicht entſchließen, dieſelbe allein fahren zu 
laſſen und nabm daher einen zweiten Schlitten und Schlitten⸗ 
lenker. Eine Zeit lang ging die Fahrt vortrefflich, und 
nur das ſchwache Daͤmmerlicht, das ſich über die Eisfelder 
am Abende verbreitet, war Urſache zu dem Ungluͤcke, was gleich 
darauf Statt fand. Der vorderſte Schlitten, mit dem 11jähris 
en Kinde, war wenigſtens 20 Schritte vorausgeeilt, als zu den 

hren der Hinterherfahrenden der Hilferuf um Rettung drang. 
Der hinterſte Schlittenlenker hält ſogleich das Fahrzeug an und 
will allein nach den Hilfebedraͤngten ſehen; doch ohne auf ſeine 
Warnung zu bören, ſtuͤrzt die Altere Schweſter nach dem Un⸗ 
e zur Rettung der jüngeren bin und verſinkt, in ſeinem 

eiſein, weil das Eis unter ihren Füßen bricht. Nichts weiter 
bleibt dem jungen Bold, (fo hieß der Schlittenfübrer) übrig, 
als fich glatt auf das Eis zu werfen und, Hilfe rufend, das 
Todesopfer, fo lange wie moͤglich, an dem 2 antel, uͤber den 


Fluthen zu erhalten. Indeſſen die dͤſtliche Duͤnung broͤckelte 


mehr und mehr von dem Eisboden, und fo mußte er den Wel- 
len das Opfer uͤberlaſſen. Nun kam Hilfe, aber Stan en und 
Rettungswerkzeuge wurden zerbrochen, ehe eine der Leichen auf, 
efiſcht ward. Da warf ſich, mit einem neuen Haken, der alte 
ater ſelbſt in ein Boot und fiſchte, nach wenigen Augenblicken, 
den Leichnam feiner aͤlteſten, ihm um ſo theurer gewordenen 
Tochter, weil ſie, bei dem Beſtreben, ihre Schweſter zu retten, 
den Tod gefunden hatte, zur Freude der Umſtehenden, auf, denn 
in's Leben zuruck zu rufen, Es gelang, 
troz vierſtuͤndiger, muͤhevoller Arbeit, nicht, und fie 4 
we⸗ 
ſter, wenn dieſe noch aufgefunden werden ſollte, zu empfangen. 
Auch der erſte Schlittenlenker iſt ſrurlos verloren gegangen, und 
der zweite hätte bald feinen Bruder als Leiche umarmt, wenn 


\ 
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er nicht Gelegenheit gehabt hätte, ihn, der zu feiner Rettun u ſich, hatte aber durch den Schuß ſich die Backen, 5 
herbei eilte, zu retten. Der bieſige Denillatene Boldt nämlich Best und den Hals ſchwer — . ee 
eilte auf die Nachricht, daß auch fein Bruder auf dem Eiſe ver⸗ Arzt ſogleich verbunden und nach Culm gebracht, wo er in dem 
unglückt ſei, mit Laterne und Stange herbei und brach, vor den Inſtitute der barmherzigen Schweſtern geheilt und wahrſchein⸗ 
Augen ſeines Bruders, im duͤnn geſchaͤlten Eiſe ein. Doch was lich bald hergeſtellt ſein wird. — — Vor Kurzem wurde ein 
dieſer nicht an der Tochter des Inſpectors möglich machen Gerichts⸗Executor von einem in der Nähe von Briefen wohnen⸗ 
konnte, gelang ihm nun, er rettete ſeinen eigenen Bruder.] den Gutsbeſitzer, bei Gelegenheit einer, dem erſtern uüͤbertrage⸗ 
Auch noch ein Arbeitsmann Markowski, ein Vater mehrer Kin⸗ nen Auspfaͤndung, dergeſtalt gemißhandelt, daß der Executor 
der, eilte zur Rettung herbei, und troz aller Warnung, in ſein nach dem aͤrztlichen Gutachten, die Folgen der erlittenen Miß⸗ 
Waſſergrab. Man fand ihn bald, doch troz aller ärztlichen bandlung, wahrſcheinlich mit dem Leben buͤßen wird. Der 
Hilfe, (vier Wundaͤrzte waren! da) war jede Wiederbelebung Thaͤter iſt zur gerichtlichen Unterſuchung gezogen worden und 
vergebens, wobei noch zu bemerken iſt, daß die, der Rettungs⸗ erwartet feine Strafe. — — Am 14. December wurde der 
Anſtalt gehörenden, wollenen Decken erſt aus dem Cbolera- | Tagelöhner Paul Folborski, aus adelich Kamlarken, bei feiner 
Inſtitute geholt werden mußten, um, ihrem Zwecke gemäß, jetzt | Ruͤckkehr von Culm, wo er zu viel Branntwein getrunken hatte, 
benutzt werden zu konnen. — Vorläufig dieſes traurige Ereig⸗ | auf der Landſtraße bei Kamlarken, todt gefunden. Zeichen ge⸗ 
niß, als Neujahrs⸗Nachricht, wenn ich mir gleich vorgenommen waltſamer Verletzung wurden bei ihm nicht entdeckt, es iſt 
batte, Ihnen ein recht freudiges Bild von dem Schlittenverkehr | alſo wahrſcheinlich, daß der Verungluͤckte, in Folge des nıımäßls 
auf unſerer Weichſel zu entwerfen. In dem Augeublicke, da | gen Branntwein⸗Genuſſes, geſtorben iſt. Wieder ein Beweis, 
ich dies ſchreibe, erfahre ich, daß bereits der erſte Schlitten⸗ wie wenig die Maͤßigkeitsvereine auf die Unmäßigkeiten des 
führer, Franz Ludwig, als Leiche, an's Land gebracht worden. gemeinen Volks zu wirken im Stande ſind. So lange der 
Philotas. Branntwein fo billig bleibt, als er jetzt iſt, werden alle Maß, 
Culm, im Januar 1838. Ein Gutsbeſizer, in der Ni ſigkeitsvereine nichts helfen. Warum macht man es bei uns 
he von CEulm, batte einen, von der Artillerie aus Luxenburg nicht fo wie in Schweden, wo jeder, der betrunken auf der 
entlaſſenen Cannonier L. feit] einigen Monaten aufgenommen Straße angetroffen wird arretirt, und erſt nach Erlegung einer 
und ihn am 6. December mit einer Fuhre Roggen zum Ders nabmhaften Strafe, entlaſſen wird. Es fragt ſich, was man 
kauf nach R. geſchickt. Statt nach N. brachte der L. den mit denen macht, die ſich im Weine betrinken und nicht nach 
Roggen nach Graudenz, verkaufte ſolchen für 27 Rthlr. 6 Sgr. . finden können? N Am 20. December wurde der 
und vertrank davon 21 Rthlr. in Champagner, mit einigen ſei⸗ Sohn eines Tagelöhners, 5 Jahre alt, vor der Voyſtadt Culm, 
ner Kameraden, kaufte ſich ein Piſtol und Pulver, blieb die [beim Sandkolen, 4 Sandgrube verſchütter, und obgleich 
Nacht über in Graudenz und beredete den Fuhrknecht zur Flucht er auf der Stelle ausgegraben und aͤrztli e Hilfe herbeigeſchafft 
Aber Thorn nach Polen, worauf dieſer aber nicht eingehen wollte. wurde, war er doch nicht mehr in's Leben zu bringen. Mochte 
Als der Gutsherr von dem Ausbleiben feines Fuhrwerkes und doch das Publikum durch ſo oft ſchon vorgefommene, traurige 
von dem Saufgelage des L. Kenntniß erhielt, eilte er Tags Faͤlle von Verſchüttungen ſich vor dem Eingraben in Lehm 
darauf nach Graudenz, fand aber ſchon vor dem Kruge zu und Sandſtellen warnen laſſen. — — In dem Dorfe L. ben 
Miſchke ſein Fuhrwerk und den L. in der Schankſtube, ohne Culm brannte am 4. Dee an Haus, in welchem vier Fa 
jedoch mit dem Letzten ein Wort zu wechſeln. Als der Guts⸗ milien wohnten, ab. Ein Lohngaͤrtner, der vorher mehre Dro- 
berr binausging, um mit dem Knechte zu ſprechen, ſchoß der hungen gegen ſeinen Brodherrn ausgeſtoßen hatte, iſt der bos⸗ 
L. das im Mantel verſteckt gehaltene Piſtol auf ſich ab und baften Brandſtiftung verdaͤchtig und zur gerichtlichen Unter ſu⸗ 
fiel zur Erde. Alle Anweſenden hielten ihn für todt; da er [chung gezogen. 2 
aber, wie ſich hinterher ergab, das Piſtol nur ſchwach mit 5 SR 
Pulver geladen hatte, jo kam er, nach wenigen Minuten, wieder Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker. 
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Für meine Kinder wünſche ich einen Hauslehrer, einen 
Candidaten der Theologie, der nächſt den übrigen Willens z 
ſchaften auch in der franzöſiſchen Sprache und Glavierfpielen Don: 
gründlich unterrichtet. Hierauf Reflectirende belieben ſich 
recht bald bei mir zu melden. 


Nehring v. Szerdahely, nerſtag 


Gutsbeſitzer auf Ninkowken bei Neuenburg. 


Mein Lager von Ehocoladenz | die 
und Cacac-Fabrikaten, aus der Fabrik des Königl. Hoflie⸗ 
feranten T. Hildebrand in Berlin, aus 30 Gattungen be⸗ \ i x 
ſiehend, zu den Preifen von 73 Sgr. an pr. Berliner Die betriebſamen Flöhe aus London ſind taͤglich 
Pfd. für feine Gewürz⸗Chocolade bis zu 25 Sgr. für die Morgens 10 bis Abends 8 uur zu ſehen. Entree 10 Sil, 
feinfte Präfent-Chocolade, empfehle ich zur geneigten Beach⸗ Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte, Familie, 
tung. Ausführliche Preis.Courante ſind jederzeit zu haben. Billets für 4 Perſonen nur 1 . Der Schauplatz 
Bel Abnahme mehrerer Pfunde bewillige ich einen verhält⸗ | im Hötel de Leipzig. 
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